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Unkraut hat die lästige Angewohnheit,


das zarte Pflänzchen der Freiheit zu überwuchern.


So ist es doch unsere höchste Pflicht,


der Saat des Bösen entgegenzutreten.


Denn rechte Ideologien keimen immer dort,


wo wir sie mit Ignoranz gießen.
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Vorwort


Ich bin, seitdem ich denken kann, dem Dichten, wohl sehr zugetan ...


2014 wagte ich zum ersten Mal den Schritt vors Publikum und überzeugte in einer kleinen Kneipe, im Herzen Bremerhavens, die dort anwesenden Gäste davon mir zuzuhören.


Die Reaktion, auf die von mir vorgetragenen Lieder, fiel zu meiner Überraschung derart schmeichelhaft aus, dass sich eine schöne Idee in meinem Kopf festsetzte und bis heute dort verweilt. Denn aus einem kleinen Auftritt, der als Feldversuch gedacht war, erwuchs der nicht mehr zu stillende Wunsch nach mehr.


In diesem Buch habe ich eine kleine Auswahl meiner Liedtexte und Gedichte zusammengestellt. Vom ersten Album „Ganz ohne Kritik“, dem zwei Jahre später erschienenen Album „Gegen den Wind“, bis hin zu Stücken, die nur auf Konzerten zu hören sind. Texte, die ich mit meinen musikalischen Mitstreitern, oder auch allein, auf schon so vielen wundervollen Bühnen präsentieren durfte und hoffentlich noch präsentieren darf. Es sind aber auch viele Lieder dabei, deren Zukunft noch ungewiss und Verborgen liegt. Mir ist es ein tiefes Bedürfnis, mich nicht auf einem festen Programm auszuruhen. Vielmehr habe ich in der Vergangenheit alles daran gesetzt, frei im Schaffen zu sein und setze alles daran es auch zu bleiben.


Warum? Nun ja, es gibt viele Menschen die mir immer wieder sagen, ich müsse unbedingt über einen gewissen Wiedererkennungswert verfügen und damit mögen sie in vielen Punkten Recht haben. Ich höre aber, was die Gestaltung des Bühnenprogramms angeht, sehr ungern nicht auf meinen Bauch. Natürlich liegt er nicht immer richtig, aber meistens tut er es doch. Ich denke, als Liedermacher und Dichter, ist es von existentieller Bedeutung sich seinen Gefühlen hinzugeben und ihnen zu vertrauen. Sind es doch grade jene Gefühle, die etwas Künstlerisches hervorbringen, warum also sollte ich sie ignorieren? Ich liebe, was ich mache. Es ist so unglaublich befreiend, leidenschaftlich zu sein. Und sind wir mal ehrlich, das ist ein wunderbarer Wiedererkennungswert. Ich wollte immer gern Liedermacher werden, doch habe ich dieses Ziel nie ernsthaft genug verfolgt. Also ist es wahrscheinlich einer Verkettung von unglücklichen, wie auch glücklichen Ereignissen zu verdanken, dass ich es letztendlich doch wurde. Denn ich befand mich vor vielen Jahren an einem Punkt, an dem sich jeder Mensch irgendwann befindet. Die alles entscheidende Frage: „Was mache ich aus mir?“ Ich selbst war in meiner Jugend auf so manchem Irrweg unterwegs. So fand ich viele Jahre meine Zugehörigkeit in der Skinhead-Szene Berlins und es hat sehr lange gedauert, aufzuwachen und zu erkennen, welchen gefährlichen und über alle Maße dummen Weg ich beschritt und festzustellen, welch falschen Idealen ich folgte. Doch passiert ist es. Ich, wie sagt man so schön, bekam die Kurve!


Aber noch leben zu viele Frauen und Männer in diesem Land, die in ihrer Ideologie der nationalsozialistischen Vergangenheit in nichts nachstehen. Menschenverachtende Parolen und antisemitisches Gedankengut, hier wird alles bedient. Manche tun es offen, andere beschränken sich, es ist traurig, es so schreiben zu müssen, zumindest auf die Zeit in ihren vier Wänden. Es wird geleugnet, beschimpft und gehetzt, was das Zeug hält und so wird in der Anonymität, sozialer Medien, der vermeintlich ruhige Mitmensch zum Inbegriff des Bösen. Ich habe immer gedacht, dieses Land hat etwas Wichtiges verstanden, etwas gelernt und den Willen es besser zu machen. Doch mehr und mehr dieser Menschen, kriechen aus ihren Löchern und scheinen sich in einer, nicht versiegen wollenden Flut, über uns zu ergießen. Nie in meinem Leben bin ich auf solche neuerlich entfachten faschistoiden Strukturen getroffen, wie es in den letzten Jahren der Fall war und noch immer ist. Natürlich waren die nie weg, jedoch haben sie sich nicht in dem Maße in die Öffentlichkeit getraut, wie sie es jetzt tun. Gewiss, es gibt wahnsinnig viele Menschen die ihr Herz am richtigen Fleck tragen. Die für Werte einstehen, wie Menschlichkeit und Respekt vor dem Leben. Die ihr ganzes Handeln dem Erhalt dieser Werte widmen. Doch leider ringen sie einen mühsamen Kampf gegen Sturheit und Arroganz. Zu viele Menschen bemühen sich, einen Schein zu wahren und nach außen zu tragen, der zeigen soll, dass doch alles gar nicht so schlimm wäre. Man hätte es im Griff. Nichts hat man im Griff! Rein gar nichts!


Aber ich will nicht mitmachen, ich kann nicht mitmachen! Also schreibe ich. Spiele und singe meine Lieder. Ich werde auch nicht aufhören und einknicken. Ich lege meine ganze Kraft in meine Texte und singe, so laut ich kann. Mit nunmehr, weit über 80 Liedern, rund um die Themen Leben, Liebe und Politik, ziehe ich seither von einer Bühne zur nächsten und ich hoffe, das noch sehr lang. Auch wenn es wahrlich schwer geworden ist, mit dieser Art der Musik eine breite Masse zu erreichen. Es scheint gerade so, als hätte sich in den letzten 20 Jahren eine regelrechte Schockstarre in der Musikwelt verbreitet. So viele Künstler, die natürlich sagen, nein das geht so nicht, wir müssen etwas tun. Doch letzten Endes bleiben deren schwammige Worte, eben genau das, schwammige Worte. Es wird nicht über die wichtigen Themen der Welt musiziert und gesungen. Klar, ich singe auch von der Liebe, lustigen Alltagsdingen und der Schönheit von Orten und Momenten, allerdings auch von den Dingen, die wehtun. Es ist so wichtig, den Finger in die Wunde zu legen und den Spiegel vorzuhalten. Nicht nur meinem Publikum, auch mir selbst. Es ist doch eine Verpflichtung, zumindest empfinde ich es als solche. Ich bin auch nicht allein damit. Es gibt andere, die dieser Verpflichtung nachgehen. Die auf den kleinen und größeren Bühnen spielen und mit ihrer Stimme gegen das Unrecht ansingen. Musiker, die sich trauen, zu sagen, was nicht stimmt. Und wen könnte ich, neben den mir so liebgewordenen Künstlerfreunden erwähnen, wenn nicht Konstantin Wecker. Ein Liedermacher, der noch immer auf der Bühne und abseits davon, Heute wie auch früher, keine Scheu zeigt, der Schurkerei entgegenzutreten.


Ach Konstantin, mein lieber Konstantin, in deiner Anwesenheit habe ich mehr gelernt, als ich mir je erhoffen konnte. Deine Ratschläge sind mir bis heute wichtige Begleiter, in meinem Schaffen. Deine Unterstützung neben und auf der Bühne, deine Ehrlichkeit, wenn man sich verzettelt, und dein stets offenes Ohr sind Balsam für die Seele. Vielen Dank dafür.


Was aber, wäre ich ohne Dich, lieber Leser dieses Buches? Zuhörer meiner Musik und Lauscher meiner Texte? Wohl nichts, denn du bist das Fundament meiner Kunst. Wie sehr ich mich auch bemühe, ohne euch wunderbare Menschen im Publikum, wäre es nicht das, was es ist.


So und nun genug geschwafelt, ich wünsche euch viel spaß beim Lesen der Liedtexte und Gedichte. Und solltet ihr bereits ein Album oder auch beide haben, dann viel Spaß beim Mitsingen. Solltet ihr keins haben, dann aber hurtig jetzt ;)


Euer Marno Howald
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Ganz ohne Kritik


Der Deutsche trägt die Fahne hoch,


Europa tut´s ihm gleich.


Mutti hockt im Kanzleramt,


und betrachtet dort ihr Reich.


Nimmt Deutschlands Millionäre,


lieb guckend an die Hand,


die Armen ignoriert sie,


und stellt sie an den Rand.


Ja, die einen suchen Lifestyle,
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